Texte, Materialien, Impulse zum Ewigkeitssonntag 
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Die Toten
sind uns 
ein Zuhause
voraus

während wir
unsere Jahre
sammeln
wie Holzscheite
im Herbst

leben sie schon
im Feuer 
unsterblicher

Liebe

Wilhelm Bruners, in: Niemandsland Gott. Gedichte und Meditationen, Verlag Tyrolia, Innsbruck 2015, S. 76

***

Das Leben fliesst friedlich stromabwärts.

Michael Köhlmeier, Zwei Herren am Strand, dtv München 2017, 5. Aufl., S. 148

***

Dein Tisch, Gott, verbindet die Welten
Gebet vor dem Abendmahl

Gott,
es sind im vergangenen Jahr
Plätze leer geworden
an vielen Tischen in unserer Gemeinde.
Es fällt uns schwer, damit zu leben.
Uns kommen die Erinnerungen,
uns kommen die Tränen,
uns erfüllt die Sehnsucht nach denen,
die nicht mehr sind.
An deinem Tisch möchten wir uns stärken.
An deinem Tisch suchen wir Trost.
Und, Gott,
wir vertrauen darauf,
dass dein Tisch auch dorthin reicht,
wo die sind, die wir so sehr vermissen.
Dein Tisch, Gott, verbindet die Welten.
Und so singen wir dir zu
mit allen Geschöpfen,
mit allen Engeln
und mit denen, die uns voraus gegangen sind:
Heilig, heilig …

***

Der Tod ist ein Prozess, 
den bisher noch jeder verloren hat.
Seine Erfolgsrate liegt bei 100%.

***

Churchill habe begonnen: „Wenn ein Mensch stirbt, stirbt eine ganze Welt.“ […] Das wurde mir während dieser unglaublich langweiligen Sitzung vorhin klar. Wir reden und reden. […] Und nun redet Kingsley in seiner bedächtigen Art, wo ich schon nach dem vierten Wort weiss, wie das siebzehnte lauten wird, und ich denken muss. […]. Aber wenn uns jetzt eine Bombe treffen würde, habe ich gedacht, sind all diese Welten ausgelöscht. Verstehen Sie, Willnot, jeder hat etwas gesagt, etwas Unwichtiges oder Wichtiges. Wir neigen dazu zu denken, angesichts des Todes sei alles unwichtig. Aber das stimmt nicht. Diese letzten Worte, seien sie noch so banal und langweilig, enthalten plötzlich alles. Alles. Das Leben nämlich. Schlicht das Leben. Da haben sie geredet – da liegen sie und sind tot. Sie haben Worte geformt, und es waren ihre letzten Worte, und sie wussten es nicht. Stellen Sie sich vor, Willnot, ein Dichter verstünde es, die Worte zu gebrauchen, als würden sie zum letzten Mal gesprochen. Ist das nicht eine Definition von Poesie? Sprich, als wäre es das letzte Mal! Jedes Wort wäre ein Fundstück aus einer untergegangenen Welt. Ein Beweis, dass hier einmal Leben war.

Michael Köhlmeier, Zwei Herren am Strand, dtv München 2017, 5. Aufl., S. 237f.

***

Manchmal im Innehalten,
älter werdend,
kommt er mir in den Sinn –
der Tod.
Totentanzbilder
früherer Jahrhunderte
vermitteln mir:
Der Tod ist gerecht.
Denn er kommt zu jedem
ohne Ausnahme.
Und, so besagen es die Bilder,
er ist ein ständiger Begleiter.
Jederzeit abrufbar.
Nicht, um nur zu gruseln
malten ihn die alten Meister,
sondern um ihm gegenüber,
da er nun mal stets
und unsichtbar da ist,
Gelassenheit
zu entwickeln –
manchmal
im Innehalten.

© Max Lang

***

TOD
du bist das Äußerste
und allgegenwärtig
unfassbar, unerträglich
und ganz alltäglich
 
du hältst alles in
Bewegung
indem du alles
zum Stillstand bringst
eines Tages
alles, was da sein Haupt erhebt
und Anspruch auf Existenz
 
du bist der Meister
der Schöpfung
vor dem
wir verstummen
 
wir kennen dich nicht

© Hanne Märker

***

Am Grab
Das Leben geht weiter, sagen sie.
Und sie haben ja recht. 
Die Erde dreht sich. Die Wecker ticken.
Da draußen nimmt auch heute 
die Sonne ihren Lauf. 

Das Leben geht weiter,
die Erde dreht sich. 
Für mich aber
ticken die Wecker anders
und nichts ist mehr so
wie es war. 

© Tina Willms, mit freundlicher Genehmigung der Autorin

***

Wege

Wege, die zu Ende sind.
Wege, die sich gekreuzt haben,
die nebeneinander liefen,
die zu einem Weg wurden.
 
Gemeinsame Wege,
die wir gegangen sind
und von denen wir wünschten, dass sie nie enden würden.
 
Wege, die sich berührt haben,
die wir gemeinsam gegangen sind,
bis wir uns wieder aus den Augen verloren haben.
 
Schnittpunkte in unserem Leben,
wie wichtig sie sind,
das wird uns erst jetzt bewusst.
Wo wir zurückschauen
auch auf den eigenen Lebensweg.
 
Wege, die nicht mehr weitergehen,
zumindest nicht so, sondern anders.
Wege, die Gott weiterführt,
auch über den Horizont,
weiter als wir sehen und denken können.
 
Er bringt uns in die Ewigkeit.
Vertrauen wir seinem Geleit heute und auf allen Wegen, die wir gehen.
Vertrauen wir ihm unsere Verstorbenen an. 
Er wird es wohl mit ihnen und mit uns machen.

***

Bevor ich die heikelste Frage stellte, kletterte ich auf ihren Schoss. Würde auch ich eines Tages sterben? Ruth umarmte mich und lachte, der Tod habe zu Unrecht einen so schlechten Ruf, denn nur durch ihn werde das Leben erträglich. Doch gebe es ein Problem: Alle fürchten ihn, und keiner wagt, sich mit ihm anzufreunden. Doch der Tod verfolgt keine bösen Absichten. Er ist nur ein einfacher Soldat, der die Befehle der Natur ausführt – oder die des lieben Gottes, wenn man an ihn glaubt.
    [...] Obwohl ich nicht alles verstand, beruhigte mich der optimistische Klang ihrer Worte. Aus dem Gespräch über den Tod ging ich gestärkt hervor und bemitleidete ihn in seinem Unglück. 

Edna Mazya, Über mich sprechen wir ein andermal, Kiwi Verlag Köln 20126, S. 335f.

***

Am Grab
Wenn es dich gibt
irgendwo da oben
zwischen kleinem Bär und grossem Wagen
dann schaue liebevoll auf sie
und die Tage ihres Lebens.

Wenn es dich gibt
irgendwo da innen
zwischen Hoffen und Bangen
dann erinnere dich ihres Namens
und schreibe ihn in deine Hand.

Wenn es dich gibt
irgendwo da draussen
zwischen Steinen und Sternen
dann laufe ihr entgegen
und schliesse sie in deine Arme.

Jacqueline Keune, Scheunen voll Wind. Gebete und Gedichte, db-Verlag, Horw/Luzern 2016, S. 19

***

Leben
es wird dir gegeben
und wieder genommen
dieses Gesetz
gilt für alles
vielleicht sogar
für den Tod

Andreas Knapp, Gedichte auf Leben und Tod, Seite 78

***

Wunsch für Trauernde
Ich wünsche dir,
dass du auf dem Weg durch die Trauer 
dein eigenes Tempo findest
und dir erlaubst, es zu gehen. 

Mag sein, dass du selbst ungeduldig bist,
weil dein Schritt immer noch schwer ist
und deine Haltung gebeugt. 

Mag sein, dass manche dich antreiben wollen,
weil sie deine Tränen nicht mehr ertragen. 

Der Weg durch die Trauer ist weit. 
Er lässt sich nicht abkürzen
und nicht im Laufschritt bewältigen. 

Doch Stück für Stück 
führt er zurück
ins Leben. 

© Tina Willms, mit freundlicher Genehmigung der Autorin

***

Für Pepe [einen verstorbenen Freund]
Danke für unseren Freund
dass du ihn uns geschenkt hast.

Segne
was er gewirkt hat.
Bewahre
was er geliebt hat.
Vollende
was er gewollt hat.

Nichts geht verloren.
Jeder Name
eingeschrieben in deine Hand.

Wenn einmal alle Sterne erloschen
und alle Wege weglos geworden sind
wirst du immer noch sein.

Du
Liebe
die bleibt

Jacqueline Keune, Scheunen voll Wind. Gebete und Gedichte, db-Verlag, Horw/Luzern 2016, S. 20

***

Manchmal mache ich mich mit der Ewigkeit vertraut. Ich stelle mir vor, ich könne mich an sie lehnen wie an eine stützende Hand in meinem Rücken. 
Dann spüre ich: Gott ist größer als meine Angst und seine Gedanken reichen über meine hinaus. Er hält mich, seine Weite umgibt mein Leben, in seine Liebe kann ich mich bergen. 
Und wenn ich dann aufstehe und weiter gehe, bin ich ein wenig gerader und spüre noch lange die Wärme in meinem Rücken. 

© Tina Willms, mit freundlicher Genehmigung der Autorin

 ***

Wenn wir an der Grenze des Todes einander loslassen müssen, dann tröstet mich der Gedanke, dass Gott bei uns bleibt.
Er ist auf beiden Seiten, im Land der Lebenden und im Land der Gestorbenen. Ich stelle mir vor, wie er an der Grenze steht. Eine Hand reicht er uns zur Erde. Die andere reicht er denen, die schon voraus gegangen sind. So verbindet er Zeit und Ewigkeit. Und so verbindet er auch uns miteinander. Über die Grenze des Todes hinaus. 

© Tina Willms, mit freundlicher Genehmigung der Autorin

***

Ewigkeitssonntag
Der Ewigkeitssonntag ist der letzte Sonntag im Kirchenjahr. Haben Menschen des katholischen Glaubens an Allerheiligen/Allerseelen der Toten gedacht, so erinnern sich die Menschen der reformierten Kirche am Ewigkeitssonntag der Verstorbenen.

Beim Erinnern an unsere Liebsten überschlagen sich oft die Gefühle: Der Schmerz beim Abschied, das Vermissen der Menschen, die wir im Tod gehen liessen, aber auch Dankbarkeit für ein segensreiches Leben, für Freundschaft und Verbundenheit, Erleichterung, dass Leiden ein Ende gefunden haben… Tage wie der Ewigkeitssonntag lassen uns die Zeit nehmen, um uns bewusst zu werden, dass wir mit unseren Vorfahren verbunden bleiben… auf ewig. Christinnen und Christen teilen miteinander die Hoffnung, dass Vergangenes nicht vergessen ist, dass das Leben und die Liebe stärker sind als der Tod.
Auch der Gedanke an unsere eigene Vergänglichkeit darf Platz haben und kann heilsam sein. Und das Beten und Bitten in der Gemeinschaft tröstet uns, denn wir dürfen uns in unseren Ängsten getragen und gehalten wissen.
Der Tod ist nicht das Ende, er ist vielmehr die Vollendung eines Lebens, ein Übergang in eine neue Wirklichkeit in Gott. Das ist es, was wir Christinnen und Christen glauben. Diese Hoffnung, das gemeinsame Gebet, das Anzünden einer Kerze tröstet und hilft.

Der Ewigkeitssonntag – eine Ermunterung, dass wir unser Leben bewusst gestalten und uns öffnen für die Welt, die sich „unsichtbar um uns weitet“ (Bonhoeffer).
„Zeit ist wie Ewigkeit und Ewigkeit wie Zeit, so du nur selber nicht machst einen Unterscheid.“ 
(Angelus Silesius) 

***

Was ich vor allem fürchte?
Dass ich in den letzten Abendstunden meines Lebens einmal sagen müsste:
Ich habe mein Leben nicht wirklich gewollt.
Ich habe mein Leben nicht wirklich gesucht.
Ich habe mein Leben nicht wirklich geliebt.
Ich habe mein Leben nicht wirklich angenommen.
Ich habe zu viel ungelebtes Leben zurückgelassen.
Uwe Böschemeyer

***

Dein Tisch, Gott, verbindet die Welten
Gebet vor dem Abendmahl

Gott,
es sind im vergangenen Jahr
Plätze leer geworden
an vielen Tischen in unserer Gemeinde.
Es fällt uns schwer, damit zu leben.
Uns kommen die Erinnerungen,
uns kommen die Tränen,
uns erfüllt die Sehnsucht nach denen,
die nicht mehr sind.
An deinem Tisch möchten wir uns stärken.
An deinem Tisch suchen wir Trost.
Und, Gott,
wir vertrauen darauf,
dass dein Tisch auch dorthin reicht,
wo die sind, die wir so sehr vermissen.
Dein Tisch, Gott, verbindet die Welten.
Und so singen wir dir zu
mit allen Geschöpfen,
mit allen Engeln
und mit denen, die uns voraus gegangen sind:
Heilig, heilig …

***

Film „After-Life“ von Hirokazu Koreeda
Menschen kommen nach dem Tod in eine „Filiale des Vor-Himmels“. Dort haben sie drei Tage Zeit, ihre liebste Erinnerung des Lebens auf zu spüren. Diese schildern sie in Interviews und werden dann verfilmt. In die Ewigkeit nehmen sie nur diese eine Erinnerung mit. Alles andere geht vergessen. Wer sich nicht entscheiden kann, bleibt in diesem „Ort dazwischen“. Bei den meisten „Kandidaten“ reduziert sich „Leben“ auf ein banales, emotionales Ereignis.

***

Augustinus (354-430) hat in seinen Bekenntnissen der Zeit ein eigenes Kapitel gewidmet. Sie zeigt eine dreifache Gegenwart an: «eine Gegenwart von Vergangenem, nämlich Erinnerung; eine Gegenwart von Gegenwärtigem, nämlich Augenschein; eine Gegenwart von Zukünftigem, nämlich Erwartung. Davon ist für ihn die «Ewigkeit Gottes unterschieden, die reine Gegenwart ist, weil Gottes Heute «Ewigkeit» ist.

***

Ohne dich
Nicht nichts
ohne dich
aber nicht dasselbe
Nicht nichts
ohne dich
aber vielleicht weniger
Nicht nichts
aber weniger
und weniger
Vielleicht nicht nichts
ohne dich
aber nicht mehr viel
Erich Fried, Liebesgedichte, Berlin 1983

***

Immer am Grabe
wird die Erinnerung wach
stellt sich ein
verlegen
ein Zeichen der Dankbarkeit
wagt das Gefühl sich
endlich hervor
Immer am Grabe
kommen sie
die ungesagten Worte
die Tränen
kommt sie, die Liebe
zu spät
Lothar Zenetti

***

[image: ]

Von Rabbi Meir wird berichtet, dass er zwei Kinder plötzlich und an einem Tag verlor.
Beruria, seine Frau, wusste nicht, wie sie es ihm beibringen sollte, als er aus dem Lehrhaus kam. Da stellte sie ihm eine Frage, wie er es auch sonst von seiner Tätigkeit gewohnt war.
„Sag mal – eine Freundin hat mir vor einiger Zeit wertvolle Juwelen geliehen und will sie jetzt zurückhaben. Was soll ich tun?“
Da antwortete er ärgerlich: „Wie kannst du nur zögern, sie zurück zu geben?“
Wortlos führte sie ihn ins Zimmer mit den aufgebahrten Toten und sagte: „Hier, das sind die Schmuckstücke, die zurückverlangt werden.“
Rabbi Meir brach zusammen und stammelte verzweifelt die Worte Hiobs: „Der Ewige hat‘s gegeben und der Ewige hat´s genommen, und der Name des Ewigen sei gelobt.“
Geb‘s Gott, dass wir durch Tränen, Klage und Verzweiflung hindurch gelangen zu diesem.

Erzählung zum Kaddisch, dem jüdischen Totengebet

***

Sterben
Das Leben im Hier und Heute verlangt alle Aufmerksamkeit. Nur selten denkt man daran, dass auch die Zeit, die man selbst hat, begrenzt ist. Manchmal rückt der Tod einem jedoch nahe, vielleicht sogar näher, als einem lieb ist. Ein naher Verwandter stirbt. Man leidet unter einer schweren Krankheit. Ein Krieg oder eine Naturkatastrophe verlangt viele Opfer. Ein Freund hätte fast einen schweren Unfall verursacht.
    Dem eigenen Tod ins Auge zu schauen macht Angst. Altern und Sterben müssen daher möglichst weit hinausgedrängt werden Das Leben wird oft um jeden Preis verlängert. Sterbenden möchte man am besten gar nicht begegnen. Die moderne Wissenschaft scheint diese Flucht vor dem eigenen Sterben zu unterstützen. Man will den Tod beherrschen, ihn in den Griff bekommen. Wenn er sich gar nicht mehr vermeiden lässt, will man selbst bestimmen, wann man aus dem Leben geht. Doch handelt man nicht gerade dann auch aus Angst und Furcht?
    Vielleicht ist man gerade dann selbstbestimmt, wenn man das eigene Sterben nicht selbst genau festlegen will, wenn das Leben nicht unnötig gegen die eigene Würde verlängert oder verkürzt wird: das Sterben annehmen, wie es sich gibt. Das kann schon mitten im Leben geschehen. Wer seine eigene Endlichkeit annimmt, wird anders, bewusster, wahrhafter leben können. Wer im Leben lernt zu sterben, wird weniger von den Erwartungen anderer oder der eigenen Angst bestimmt leben. Wer sterben lernt, lebt mehr als jene, die den Tod verdrängen.
    Gerade aber wenn der Tod unmittelbar bevorsteht, kann man wirklich frei werden. Vielleicht macht man in den letzten Tagen Erfahrungen, die das Leben stimmig werden lassen, die allem, was man erlebt hat, einen Sinn verleihen.
    Dann wird man gelassen der Stunde des eigenen Sterbens entgegensehen können. Das fällt nicht immer leicht. Manchmal ist es auch gar nicht möglich.
    Am einfachsten fällt das Sterben, wo man auf ein erfülltes, ein gelungenes Leben zurückschaut, wo nicht Verzweiflung, sondern Hoffnung und Zuversicht das letzte Wort haben. Diese Gnade hat Simeon erfahren, wie das Lukasevangelium erzählt. Seine Augen haben Gottes Heil gesehen. Nun kann er in Frieden gehen.

Holger Zaborowski, in: CIG 5/2014, S. 64

[bookmark: _GoBack]***

"Stammeln über den Tod" 
Gisbert Greshake 

Als man mich um einen Beitrag zum oben genannten Thema bat, habe ich mich zunächst einmal kundig gemacht, was das Wort „stammeln" eigentlich genau bedeutet. Im Duden fand ich dazu die Begriffsbestimmung: 
Stammeln ist ,,aus Unsicherheit, Verlegenheit, Erregung o.Ä. stockend, stotternd, unzusammenhängend sprechen". Nun legt sich in der Tat eine solche Redeweise des Stammelns angesichts des Todes besonders nahe. Denn wo der Tod dem Menschen begegnet, macht er unsicher, verlegen, bringt er Verwirrung in die Gefühlswelt und lässt eher verstummen. Das ist auch der Grund, warum wir es als peinlich empfinden, wenn jemand, der von einer tödlichen Krankheit erfasst ist, dies öffentlich zur Sprache bringt. Denn was soll man dann dazu sagen? Lieber schweigen, allenfalls ein paar stammelnde" Bemerkungen. 
Warum ist das so? Solange wir im Dasein stehen, bewegt sich all das, was wir tun und planen, bedenken und empfinden, stets um das Leben. Vom Leben können wir gar nicht genug bekommen. Im Grunde wollen wir gar nichts anderes als leben, leben in Fülle, die Möglichkeiten, die uns das Leben bietet, ausschöpfen. Dem tritt nun der Tod diametral entgegen als die radikale Infragestellung des Lebens und damit all dessen, was uns gegenwärtig bewegt, was unsere vergangene Existenz ausgemacht hat und was uns an Zielen vor Augen steht. War und ist angesichts seiner das, was unser Leben ausmacht, nicht eine „passion inutile" (Jean Paul Sarte) – „ein sinn- und nutzloses Sich-Ereifern"? Es kommt hinzu, dass sich unser Leben wesentlich in Beziehungen abspielt. Leben ist Kommunikation, Austausch, gegenseitige Anteilgabe an dem, was das eigene Dasein bewegt. Auch hier zeigt sich der Tod als der große Feind des Lebens: Er vernichtet nicht nur das Ich, sondern auch das Netzwerk unserer Beziehungen, unser „Wir", unser Lieben. Was davon bleibt, ist - außer der Erinnerung anderer, die aber gleichfalls bald „todsicher" vom Tod ausgelöscht wird - buchstäblich nichts. Müssen wir uns also damit abfinden, dass unser Leben nichtig ist, so wie die Existenz einer Eintagsfliege, um deren Werden und Vergehen man kein Aufsehen macht? ABER wir wollen keine Eintagsfliege sein. Wir wollen leben! So sind wir angesichts des Todes in einen riesigen und - wie es scheint - unauflösbaren Widerspruch gestellt. 
Versuche, mit dem Tod umzugehen, bestehen darin, den Widerspruch durch Verdrängung zu kaschieren: Man schiebt den Tod als eine mich persönlich betreffende Größe aus dem Bewusstsein und lässt ihn nur noch als "mediales", nicht selten sogar "unterhaltsames" Ereignis (in Krimis, TV-Nachrichten u. dgl.) zu. Auch das derzeit immer beliebtere anonyme „Hinwegschaffen" des Leichnams (Bestattung im Meer, Verstreuen der Asche u.ä.) wie auch das Gegenteil: ein übersteigertes „Totengedächtnis“ mit immer längeren Feiern, aufwendigeren Riten und größeren Abschiedsgaben [scheinen] dem [ ... ] Bedürfnis zu dienen: dem Tod die Maske des Erträglichen aufzusetzen" (F.w. Graf). 

Aber diese "Maske" des Erträglich-Machens wie auch die der Verdrängung ist nicht weniger ein Zeichen für das Unbewältigte des Todes als alles Nachdenken, das sich angesichts der radikalen Infragestellung unseres Daseins in unzureichendem Stammeln äußert. Müssen wir es also dabei bewenden lassen? 
Der evangelische Theologe Eberhard Jüngel hat den Tod einmal kurz und bündig definiert als "Abbruch aller Beziehungen": zu sich selbst, zu den Mitmenschen, zur Welt. Ist das zutreffend? Ja und Nein! Nein deshalb, weil eine Beziehung hier noch nicht genannt ist: die Beziehung zu Gott. Zwar ist der Tod tatsächlich der Abbruch aller Relationen, aber außer der einen, zu dem nämlich, der unser Sein und Leben geschaffen hat, es uns ständig schenkt und in seinen Händen hält. Gerade da, wo der Tod alle anderen Beziehungen auflöst, ist der Mensch gefragt, ob er bereit ist, sich und sein Leben loszulassen, um im Glauben auf die einzige ihm verbleibende Beziehung, auf die zu Gott, zu setzen - in der Hoffnung, gerade so neues Leben, Leben in Fülle zu gewinnen. Damit zeigt sich, dass der Tod das freilegt, was wir in der Tiefe unserer Seele in Wahrheit sind und um was es im Letzten in unserem Leben geht: Von uns selbst her sind wir armselige Wesen, ganz und gar verwiesen auf das Geschenk des Lebens, das Gott uns in Liebe gewährt. Diese Wahrheit wird, überschüttet von den alltäglichen Herausforderungen und Ablenkungen des Lebens, oft vergessen oder an den Rand gedrängt. Da ist es gerade der Tod, der uns unerbittlich an sie erinnert und zugleich ihren beglückenden Sinn aufleuchten lässt, so wie Karl Rahner es gegen Ende seines Lebens dargelegt hat: "Wenn der Tod eine ungeheuerlich schweigende Leere errichtet hat, und wir diese glaubend und hoffend als unser wahres Wesen schweigend angenommen haben, [ ... ] [dann zeigt sich]. dass diese ungeheure schweigende Leere, die wir als Tod empfinden, in Wahrheit erfüllt ist von dem Urgeheimnis, das wir Gott nennen, von seinem reinen Licht und seiner alles nehmenden und schenkenden Liebe". Kurz: Der Tod lässt Leere erfahren, um Reichtum geschenkt zu erhalten. Seine "Botschaft" lautet darum: Lass los, um zu gewinnen! 
Diese "Botschaft" gilt nun aber nicht erst für den letzten Augenblick. Sie ist das tiefste Grundgesetz menschlichen und christlichen Lebens: "Wer sein Leben verliert [=Ioslässt], der wird es gewinnen" (vgl. Lk 17,33). Die höchste „Lebensleistung ist das "Mit-sich-geschehen-Lassen", um Gottes Liebe und Gottes Leben als Geschenk zu empfangen. So gesehen ist der Tod "der Lehrmeister des Ernstes", wie Soeren Kierkegaard ihn nennt. Er will von aller Oberflächlichkeit des So-dahin-Lebens weglenken zu dem, um was es wirklich geht: im Loslassen das wahre Leben zu finden. 
Jetzt haben wir doch viele "stammelnde Worte" über den Tod gemacht. Sinnvoll sind sie nur, wenn wir sie in die Praxis des Lebens umsetzen: "Los-lassen, um zu gewinnen".

***
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Geschenk, absolu nicht sebstverstindiich.
Auch ein ganz never Raum von Versoh-
‘ung und Vergebung tut sich auf: Alldie
unnitzen Fragen hitteich doch. .." wire
das und das...* Kimnen nun sufharen. Es
entstcht auch ein volig neues Bewusstsein
der gestundeten Zeit: Jeder Augenblick des
Lebens ird kostbarer denn allessicht im
Gegenlicht unesbittcher

Auch manche Er-Losung hat Gevatier
Tod im Gepck. Durch den Heimgang

s einen sicht sich deroder dic andere
‘womogichaus Verwickdungen ctha in
(bisherigen) Geschoiser- oder Paa-
konfikten befreit. Newe Frohitsriume
ffcn sich - vor allcm wenn gute thers-
peutische und spiritclie Begletung da it
Der Kirchemvter Irenius (135-202) rif
etvas she Richtiges, wenn erden Tod sl
Wt beaeichne, die von der Sinde.
befeit, und der Moglchket dazu Ja.
Gevatier Tod it e chenso unheimicher
e freundicher Geselle

In einer Mediation schreibt die fran-
adsische Mystikerin Madckine Delbe]
(1904-1964), wi das Leben unssindig
auf den Tod vorberetel, angefangen bei
Runzeln und Haarausfall. Und da:
Wi cine Mater ihr werdendes Kind
crschmerzt, wic cin Vater schvitat, um
das Icbende zu cnibren. /o tragen wir
‘unseren Tod i uns, /den begonnenen,
bald vollndeten  als unsere wahe und
endgiltige Niederkunf. /1 Aber wichtig
is, bt jedem Sterben ordentlich geboren
2 werden.” Gothard Fuchs





